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Zusammenfassung 

In den letzten Jahren konnten in der Landgemeinde Bettingen 

dank zahlreicher Feldbegehungen mehrere steinzeitliche 

Siedlungsstellen lokalisiert werden, die ins Neolithikum datie

ren 1. Anlässlich des Baus des neuen Sendeturms auf der St. 

Chrischona wurde überdies ein Fragment eines Mammut

stosszahns gefunden. Dies blieb bis 1990 der einzige paläolithi

sche Fund aus der Gemeinde Bettingen. Damals fand der Ver

fasser auf einem Feld einen Levallois-Kern und 1998 einen 

Faustkeil - beides ebenfalls Zeugnisse aus dem Paläolithikum. 

Vor allem der Faustkeil ist von überregionaler Bedeutung, da er 

ein sehr seltenes Fundstück darstellt. 

Die technologische Beurteilung des Levallois-Kerns von 

Bettingen konnte ein für die Levallois-Technik unorthodoxes 

Vorgehen nachweisen. Gut vergleichbare Parallelen zu dem in 

Bettingen angewandten Produktionsschema sind bis heute 

keine bekannt. 

Paläolithische Funde aus Bettingen 

Der Mammutstosszahn (1979/ 48) 

Beim Bau des neuen Sendeturms auf der St. Chrischona kam in 

etwa drei Meter Tiefe in der Flur «Alte Kühstelli» im November 

1979 das Fragment eines Mammutstosszahns zum Vorschein. 

Es wies sowohl einen alten, wie auch einen durch den Bagger 

verursachten neuen Bruch auf (Abb. 1) 2. In Fundlage hatte das 

Bruchstück gemäss der Feldaufnahme eine ungefähre Länge 

von 35 cm. Heute ist das Objekt in zwei Teile und zahlreiche 

Bruchstücke zerfallen. Sein Erhaltungszustand ist sehr 

schlecht und eine geeignete Konservierung schwierig. Das län

gere der beiden Bruchstücke misst noch ca. 25 cm (Abb. 2) . 

Eine Untersuchung vor Ort durch H. Eichin von der Ar

chäologischen Bodenforschung ergab, dass der Stosszahn, der 

sich in einem Tälchen befand, sehr wahrscheinlich vom 

Plateaurand eingeschwemmt worden war. Nach Mitteilung 

von D. Oppliger vom Naturhistorischen Museum Basel handelt 

es sich um den Stosszahn eines Mammuthus primigenius3. 

Abb. 1 Bettingen St. Chrischona, Alte 
Kühstelli (AJ, 1979/48. Fragment des 
Mammutstosszahns in Fundlage. -Foto: 
Hansjörg Eichin. 
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Bei der Untersuchung im Bereich der Baustelle konnten 

keine weiteren Skelettreste oder Spuren von menschlicher Prä

senz - wie Steinartefakte - gefunden werden. 

Der Faustkeil (1991/ 46.52) 

Der Faustkeil von Bettingen (Abb. 3) wurde im Februar 1998 auf 

einem Acker entdeckt4
• Er ist 100 mm lang, hat eine maximale 

Breite von 64 mm, eine maximale Dicke von 35 mm und wiegt 

200 g5. Er wurde aus einem Abschlag aus hellgrauem Quarzit 

hergestellt. Ein besonderes Merkmal des Faustkeiles ist seine 

abgeschrägte Spitze. Eventuell ist die ursprüngliche Spitze 

schon in paläolithischer Zeit abgebrochen und die Ventral

fläche wurde daraufhin zur heutigen Form nachretuschiert. 

Nach der Typologie von Franc,:ois Bordes6 handelt es sich 

um einen atypischen mandelförmigen Faustkeil. Er besitzt am 

rechten Basisteil der Dorsalfläche Reste der ursprünglichen 

Abb. 2 Bettingen St. Chrischona, Alte 
Kühstelli (AJ, 1979/48. Mammutstosszahn
Fragment. -Foto: Thomas Kneubühler. 

Gerölloberfläche (talon reserve'), was nach E Bordes 7 u. a. ty

pisch für mandelförmige Faustkeile ist. 

Da es sich um einen unstratifizierten Fund und um eine 

atypische Form handelt, ist eine genaue Datierung des Faust

keiles schwierig. Mit grosserWahrscheinlichkeit stammt er aus 

dem Alt- oder Mittelpaläolithikum. J.-M. Le Tensorer schlägt 

eine Datierung ins späte Altpaläolithikum vor. Der Faustkeil 

könnte demzufolge ca. 120000 bis 80000 Jahre alt sein. 

Mit dem Faustkeil aus Bettingen haben wir nicht nur das bis

her älteste Artefakt aus dem Kanton Basel-Stadt, sondern auch 

ein weiteres Fundstück zu den bisher vier bekannten Faustkei

len aus der Schweiz8
• Die anderen Faustkeile stammen aus 

Pratteln/BL9
, Magden/AG10

, Zeinigen «Uf Wigg»/AG11 und 

Schlieren/ZH12 (Abb. 4) . Im nahen Ausland fanden sich in Sä

ckingen (D) 13
, Oberlarg (F) 14 und in Hirtzbach (F) 15 je ein 

Faustkeil (Abb. 4) . 

Abb. 3 Bettingen, Auf dem Buechholz 3 (AJ, 1991/46.52. Faustkeil aus Quarzit. -Zeichnung: Jean-Marie Le Tensorer. -Massstab 1:1. 
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Abb. 4 Verbreitungskarte der Fa ustkeil

funde in der Schweiz und im nahen Aus

land (Stand 1.4.1999): 1 Bettingen /BS, 

2Pratteln /BL, 3 Magden /AG, 4 Zeinigen 

«UfWigg»IAG, 5 Schlieren /ZH, 6Säckingen 

(D), 7 Oberlarg (FJ, 8 Hirtzbach (FJ. 

«Reproduziert mit Bewilligung des Bundes

amtes für Landestopographie (BA4802)» 

Auf dem selben Acker wie der Faustkeil wurde ein retu

schierter Quarzitabschlag (1991/ 46.7) gefunden (Abb. 5) 16
• Es 

handelt sich um einen relativ dicken Abschlag mit glattem 

Schlagflächenrest, der an der linken Kante der Dorsalfläche 

grosse Retuschen trägt. Leider weist der Abschlag am distalen 

Ende einen alten Bruch auf. 

Quarzit konnte von den Herstellern dieser Artefakte in 

den Rheinschottern aufgelesen werden. Aufgrund des Rohma

terials und in möglicher Verbindung mit dem Faustkeil könnte 

dieser Fund eventuell ebenfalls ins Paläolithikum datieren 17
. 

Gleicherorts wurden auch schon neolithische Lesefunde ge

macht; deren Rohmaterial ist jedoch in der Regel der lokale 

Chalcedon oder ortsfremder Silex. 

Abb. 5 Bettingen, Auf dem Buechholz 3 (AJ, 1991 /46. 7. Retuschier

ter Quarzitabschlag. -Zeichnung: Urs Leuzinger. -Massstab 1 :1 . 

t 

Paläolithische Funde aus Bettingen 

Der Levallois-Kern (1990/53.79) 

Der Levallois-Kern (Abb. 6) wurde im Herbst 1990 auf einem 

Acker, von welchem bisher ausschliesslich neolithische Lese

funde bekannt sind, gefunden 18 . Ob ein Zusammenhang zwi

schen dem Levallois-Kern und dem oben beschriebenen 

Faustkeil besteht, kann nicht gesagt werden, da die beiden 

Fundorte ca. 600 m Luftlinie auseinanderliegen. 

Anlässlich der Inventarisierung der steinzeitlichen Lesefunde 

von Bettingen im Sommer 1992 vermutete bereits U. Leuzinger, 

dass es sich beim vorliegenden Fund um einen mittel

paläolithischen Levallois-Kern handle. Dieser besitzt eine 

Länge von 60 mm, eine Breite von 40 mm und hat eine maxi

male Dicke von 16 mm. Die Abbaufläche trägt das Negativei

nes Abschlages, welcher im distalen Teil stecken blieb (vgl. 

auch Abb. 7). Die Unterseite weist nebst Abschlagnegativen 

von der Kernpräparation noch Reste der ursprünglichen 

Gerölloberfläche auf19
. 

Die Levallois-Technik ist typisch für das Mittelpaläolithi

kum und seit ungefähr 250 ooo Jahren bekannt. Von einem 

Kern wurde ein Abschlag losgelöst, dessen Form durch eine 

spezielle Präparierung des Kerns vorbestimmt war. 

Als Rohmaterial für den Levallois-Kern wurde dunkelro

ter Radiolarit gewählt - obwohl dieses Material sich in der Re

gel nicht gut schlagen lässt. Radiolarit kommt in Bettingen lo

kal nicht vor, kann aber in den Rheinschottern aufgelesen wer

den. 

Technologische Beobachtungen am Levallois-Kern von 

Bettingen, Im Junkholz 

Reto Jagher 

Obwohl bisher nur ein isolierter Einzelfund, ist der Levallois

Kern von Bettingen ein weiterer Hinweis für die Begehung un

serer Region durch den Neandertaler. Dieses primäre Abfall-
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Abb. 6 Bettingen,Im]unkholz(AJ, 1990/ 

53. 79. Levallois-Kern aus Radiolarit. -
Zeichnung: Jean-Marie Le Tensorer. -
Massstab 1:1. 

stück deutet auf weitreichende Aktivitäten hin. Ein geeigneter 

Rohstein wurde aus den Schotterebenen des Rheintals ausge

lesen und auf die letzten Ausläufer des Dinkelberges gebracht, 

um ihn hier zu bearbeiten und ein entsprechendes Werkzeug 

herzustellen. Trotz des Fehlens weiterer Funde, möchte man 

deshalb eher auf eine während einiger Zeit bewohnte Sied

lungsstelle, als auf einen nur vorübergehend belegten Rast

platz umherziehender Wildbeuter schliessen. 

Das Prinzip der Levallois-Technik erlaubt es, durch eine geziel

te Vorbereitung der Abbaufläche einen einzelnen, oder je nach 

gewählter Strategie, eine Serie von Zielabschlägen während ei

ner Produktionsphase herzustellen. Nach jeder Produktions

phase muss die ausgebeutete Abbaufläche neu strukturiert 

werden, bevor neue Zielprodukte gewonnen werden können. 

Dieser stete Wechsel zwischen Vorbereitung der Abbaufläche 

und anschliessender Ausbeutung ist der wesentliche Unter-

schied zu später angewandten Methoden, mittels welcher 

nach einer Vorbereitungsphase des Kerns kontinuierlich Ziel

produkte hergestellt werden konnten. 

Nebst dem «klassischen» Schema der Levallois-Technik -

mit einem einzelnen Zielabschlag pro Abbaufläche20 
- sind 

heute eine breite Palette von prähistorischen Methoden be

kannt, die es erlaubten aus einer Abbaufläche mehrere gleich

wertige Levallois-Abschläge herzustellen21
. Diese Methoden 

ergaben sich aus unterschiedlich definierten Anforderungen 

an die Eigenschaften der angestrebten Endprodukte22 und 

sind nur in seltenen Fällen ausschliesslich eine Anpassung an 

das verarbeitete Rohmaterial. 

Wie überall bei der Silexbearbeitung, ist auch bei der 

Levallois-Technik vor Beginn der Bearbeitung die Form und 

Grösse der Endprodukte zu definieren. Ausgehend von dieser 

Definition ist quasi rückwirkend das vorhandene Volumen op

timal einzuteilen und die entsprechende Strategie zu wählen. 

Abb. 7 Bettingen, Jmfunkholz, Levallois-Kern mit den verschiedenen Phasen (1-6) der Bearbeitung (AAbbaufläche, B Basis des Kerns, 
offene Pfeilsignaturen für bei der weiteren Bearbeitung gekappte Negative). -Zeichnung: Reto Jagher. - Massstab 1: 1. 
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Einmal begonnen, ist ein Wechsel des Produktionsschemas 

während der Arbeit nicht mehr möglich. 

Der Levallois-Kern aus Bettingen weist für diese Schlag

technik einen ungewöhnlich flachen und symmetrischen 

Querschnitt auf. Es fehlt hier die bei der Levallois-Technik üb

liche asymmetrische Einteilung des Volumens, mit einer flach 

aufgewölbten Abbaufläche die mit einem stumpfen Winkel 

von der prismatischen Basis abgesetzt ist. Der flache Quer

schnitt ist nicht der Endzustand eines vollständig ausgebeute

ten Restkerns. Die beiden Schlagflächen am proximalen und 

distalen Ende des Kerns sowie das identische Längen-Breiten

verhältnis von Kern und Zielabschlag belegen zusammen mit 

weiteren Merkmalen, dass der vorliegende Kern nur für die 

Herstellung eines einzigen Zielproduktes, einen leicht ge

streckten und relativ kleinen Levallois-Abschlag vorgesehen 

war. 

Eine wahrscheinlich bereits vor der Präparation des 

Kerns aufgesprungene Kluft auf der linken Seite, hat die Eintei

lung des Volumens stark beeinflusst; diese natürliche Vorgabe 

wurde geschickt ausgenutzt, so dass auf dieser Seite keine wei

teren Vorbereitungen nötig waren. In für die Levallois-Technik 

sonst unüblicher Weise hat man in einer ersten Bearbeitungs

phase an beiden Enden des Kerns zuerst die zwei extrem flach 

zur Abbaufläche orientierten Schlagflächen eingerichtet (Abb. 

7) und anschliessend die der Kluftfläche gegenüberliegende 

rechtsseitige Kernflanke angelegt. Sämtliche Negative dieser 

Vorbereitung sind durch die fo lgende Bearbeitung gekappt. In 

einer dritten Phase wurde auf beiden Seiten die laterale Auf

wölbung der Abbaufläche mit relativ kurzen Retuschen vorbe

reitet. Ihre recht starke Neigung gegenüber der Abbaufläche 

weist auf ein verhältnismässig dickes Zielprodukt hin. Im 

nächsten Arbeitsschritt wurde der Abbaufläche mit einer Serie 

von gestreckten Abschlägen die am distalen Ende nötige 

Konvexität gegeben. Im letzten und fünften Schritt der Kern

präparation, hat man mit senkrecht von der Abbaufläche ge

führten Schlägen die in typischer Levallois-Manier vorsprin

gende Schlagfläche (en chapeau de gendarme) für das Ziel-

Paläolithische Funde aus Bettingen 

produkt eingerichtet. Mit einem abschliessenden Schlag sollte 

der nun vollständig vorbereitete Levallois-Abschlag gewonnen 

werden. Feine Quarzadern auf der rechten Seite haben aber die 

Ausbreitung der Schlagwellen gestört, und die gleichmässige 

Entwicklung der Spaltkräfte behindert. Die Ablösefläche - und 

damit der Levallois-Abschlag - geriet dadurch um ca. einen 

Zentimeter kürzer als die ursprünglich vorgesehene maximale 

Länge von 5 cm. Die Einteilung des Vo lumens mit dem extrem 

flache Querschnitt zeigt deutlich, dass eine Reorganisation der 

Abbaufläche für die Herstellung weiter Levallois-Abschläge 

nach der Gewinnung des Zielabschlages nicht vorgesehen war. 

Die Prinzipien der Levallois-Technik und deren Umset

zung beim Kern von Bettingen fallen deutlich aus dem Rah

men der bisher beobachteten Levallois-Methoden und zeigen 

einmal mehr die erstaunliche Vielseitigkeit der mittelpaläoli

thischen Produktionsschemata. In der Regel beträgt bei Le

vallois-Kernen der Winkel zwischen der Abbaufläche und den 

Flanken der meist leicht konischen Basis deutlich über 90°. 

Dank dieser prismatischen Gestalt reduziert sich die Grösse 

der Abbaufläche von einer Produktionsphase zur nächsten nur 

geringfügig23
• Somit ist es möglich eine grössere Anzahl von 

gleichwertigen Zielabschlägen herzustellen. Dank diesem of

fenen Winkel lassen sich sämtliche Schläge direkt und geradli

nig in der gewünschten Spaltrichtung führen. Diese Methode 

erleichtert das exakte Treffen der Schlagpunkte, und verein

facht ein präzises Arbeiten. Fehlschläge lassen sich unter die

sen Bedingungen einfacher, d. h. mit weniger Materialverlust, 

korrigieren. Deshalb weisen die Levallois-Kerne in der Regel 

einen ausgeprägten asymmetrischen Querschnitt auf, der sich 

aus der stumpfwinkligen Anordnung der leicht bombierten 

Abbaufläche und der konisch geformten Basis ergibt24
. 

Beim Levallois-Kern von Bettingen fehlt diese charakteri

stische Einteilung des Volumens. Auf unübliche Weise ist hier 

der Querschnitt annähernd symmetrisch. Die mit einem deut

lich spitzen Winkel von der Abbaufläche abgesetzte Basis 

(durchschnittlich± 75°) erforderte eine ausgeprägt tangentiale 

Schlagführung, die wir in Levallois-Komplexen üblicherweise 

Abb. 8 Verbreitung der mittel paläolithi
schen Fundstellen z wischen Burgunder
pforte und Hochrhein, (* «eindeutiger 
Nachweis von Levallois-Technik, hervorge
hoben Bettingen, Im]unkholz). 
« Vorlage: Geographisches Institut der 
Universität Basel» 
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nicht beobachten. Welchen Vorteil diese Methode im vorlie- Literatur 

genden Fall hatte, lässt sich nicht bestimmen. Obwohl kein 

zwingender Zusammenhang besteht, erinnert dieses Vorgehen d'Aujourd'hui 1977 

stark an die Bearbeitungsweise von flachen Faustkeilen25
. Rolf d'Aujourd'hui, Ein altpaläolithischer Faustkeil aus 

Möglicherweise könnte es sich aber auch um eine Anpassung Pratteln/BL. In: Festschrift für Elisabeth Schmid = Regio 

an das eher aussergewöhnliche Rohmaterial handeln, um auf Basiliensis 18 (Basel 1977) 1- 14. 

diese Weise das nötige Energieniveau für eine kontrollierte 

Spaltung des relativ zähen Radiolarit zu erreichen. Das Fehlen Boeda 1994 

der sonst üblichen Sicherheitsmassnahmen bei der Vorberei- Eric Boeda, Le concept Levallois: variabilite des methodes. 

tung des Kerns weist in seiner schnörkellosen Einfachheit auf Monographie du Centre de Recherche Archeologique 9 

einen brillianten, seines Handwerks absolut sicheren Stein- (Paris 1994). 

schläger hin. 

Boeda 1995 

Von den 29 bisher nachgewiesenen Fundplätzen des Mittel- Eric Boeda, Levallois: A Volumetrie Construction, Methods, A 

paläolithikums zwischen dem Hochrhein und der Burgunder- Technique. In: H. L. Dibble and 0. Bar-Yosef (Hrsg.), The 

pforte, gehört Bettingen, Im Junkholz, zu einer Minderheit von definition and interpretation of Levallois technology 

zehn Fundstellen, wo diese Technik eindeutig nachgewiesen (Madison 1995). 

ist (Abb. 8). Soweit sich die technologischen Prozesse im ein-

zelnen nachvollziehen lassen, weisen alle Fundensembles Boeda et al. 1990 

ausgeprägt individuelle Züge auf26. Eine gesicherte Verwandt- Eric Boeda, Jean-Michel Geneste, Lilliane Meignen, Identifi-

schaft zwischen den einzelnen Technokomplexen lässt sich, cation des chaines operatoires lithiques du Paleolithique 

abgesehen von den Schlagplätzen im Bereich der Löwen- ancien et moyen. Paleo 2, 1990, 43-80. 

burg27
, nach heutigen Wissensstand nicht postulieren. Hin-

weise auf ein genaueres Alter fehlen für alle Levallois-Fund- Bordes 1961 

stellen in unserer Region. Sie lassen sich aber grundsätzlich in Frarn;ois Bordes, Typologie du Paleolithique ancien et moyen 

den Zeitraum zwischen rund 150000 und ca. 30000 Jahren da- (Bordeaux 1961). 

tieren28. In Anbetracht dessen, dass es sich dabei durchwegs 

um Freilandstationen handelt und unter Berücksichtigung der 

Erosionsprozesse ist eine Datierung in den jüngeren Abschnitt 

dieser Phase wahrscheinlicher. 
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